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IN WORT UND BILD 305

„öottesgnab."
$ur $eit ber groffen Sßeft, fo ergäplt bie ©age, foH

fein bittet mepr geholfen paben gegen bie fctjrcdÉtic^e ®ranï=
peit als ber ©aft eines itnfdjeinbarcn
SlümcpeitS.' ältan nennt eS feitper „@ot=
teSgnab".

©iefer 9îame übertragen auf baS fpauS,
ba§ unrettbare Crante aufnimmt, fie
pflegt, ipre ©terbenSftunbe beroaept unb
ipre Seidjen begräbt, bebeutet nad) beS

©rünberS ©cutung: roaS bei ben ÜDfem

fepen itnmöglid) ift, ift bei (Sott möglidj.
Unb ferner foil er befagen, bafj baS SBert,
baS biefen Stamen trägt, eine Stiftung
ber bernifepen SanbeStircpe, ein SBert
cpriftlidjcr ©efinnung fei.

Sor turpem pat baS Stfpt „©otteS*
gitab" in Scitenroif, b. i. bie erftgegriin»
bete ber fünf Slnftatten für Unheilbare,
bie int Danton 93erit befielen, ipr 25jäf)=
rigcS Seftepcn gefeiert. $it biefem SMaffe,
ben bie am SBcrt beteiligten Greife mit
Sanlctt unb Stehen fefttiep begingen, pat
ber ©etretär ber ©irettion, §err Pfarrer
Sauterburg in ©cploffroil eine fepöne geft»
feprift getrieben, ber mir unfere ©ar=
fiellung, foroie bie eingeftrenten glluftra»
tionen entnepmen.

Sor ungefähr 30 Sauren erroaepte
im ©cpbffe ber bernifdjen SanbeStircpe
baS SebürfniS, ber SiebeStätigteit, roie

fie bon jeher burd) bie Kirche geforbert
unb gefördert rourbe, gu organifieren, um fie roirtfamer git
mathen. ©S entftanb ber SluSfcpitff für tirdjticpe Siebes»

tätigfeit, ©eine erfte Stufgabe erbtiefte btefer in ber ©orge
für bie ©pileptifdjen unb Unheilbaren, bie bisheb in trofttofec
Sertaffenpeit, aus Spitälern unb Strmenanftatten auSgefcploffen,
ihr elenbeS ©afein friften mufften. ©aS Serbienft, auf biefe
Slermften ber Straten guerft aufmertfam gemacht §u paben,
gebührt bern 1893 berftorbenen ißfarrer bon ©cploffroil, fperrn
©ottlieb griebriep Dcpfenbein. @r mar benn auch einer ber
beiben Ser
trauenSmänner
beS SluSfcpuffeS

für tiriplidje
SiebeStätigteit,
benen man bie

SluSführung
beS ©ebantenS
übertrug. ÜDtit

biet ©nergie
unb ©atfraft
führte er bie
fepmere Stuf
gäbe aus. @r

mürbe ber
©rünber beS

erften StfplS für
Unheilbare,

bem er ben Sta»

men „@otte§=
gnab,, gab.

gn Stichigen
mürbe ipm eine
paffenbeSJtietS»
roopitung an»
geboten unb
eine nicht ge*

nannt fein moUcube ©önnerin fcfjenfte ihm für bie erften
©inrichtitngen gr. 3000. ©ie greunbe unb gntereffierten ber

©adje fdjtoffen fid) im ÜDtai 1885 git
einem Serein mit Statuten gufatnmen
unb ernannten eine ©irettion. 114 ßird)=
gemeinben, 4 ©inmohnergemeinben unb
47 fßribate patten bitrd) einen Seitrag
bon gr. 20 bie SDtiigliebfc£)aft beS Sereins
erflärt unb bamit baS Seftepen beS SBerfeS

garantiert, SKit groei SettagSfollctteu
unb mit anbern ©aben mürbe ein ©rüu»
bitngSfonbS bon gr.12,000 erreicht. ©aS
Slfht tonnte am 4. Stpril 1886 eröffnet
merben.

©aS SJlictSpauS in Skpigen mar bon
grauen unb ©öeptern ber Umgebung
mopulid) eingerichtet roorben; gepit Sctteu
ftanben gerüftet ba, eine ©iatoniffirt unb
eine SJtagb maren eingebogen, um ben

tränten gu marten unb baS (paus git
beforgen. ©iefe ftctlten fiep and) balb ein,
ipre gapl betrug im erften gapre fdjou
18. ©aS ßoftgefb für bie Striaen rourbe
bon gr. 1.— auf 80 9tp. täglid) perab»
gefept, ba bie Slrmenbirettion einen Sei»

trag bemilligte. 2Bar eS fepon eine fepmere
Strbeit, bie ©rünbung ber Stnftatt gu
ermöglichen, roie biel feproieriger unb
müpeboller nod) muh bie Strbeit geroefen
fein, ipr Seftepen unb ipren |jauSpatt
gg ftepern. gebe ^iilfSquelte muffte aus

einem Serg .bon ©eproierigfeiten perborgegraben merben.
Stber baut ber itinficptigen unb unermübtiepen Strbeit ipreS
©rünberS unb Seiters entmidelte fiep baS Sßerf rafcp gu einer
©inrieptung, bie peute ipre borgeftedten .ßicte menn aud)
niept erreicht pat, fo boep in ibeale Stäpe gerüd't fiept.

gm gapre 1888 fiebettc bie gange Stnftatt aus bem
StfietSpauS in Sîidiigen in einen prächtigen alten $errfcpaftSfip
in Seitcnmil über, ©a mar fie nun niept mepr in Slîiete,
fonbern im eigenen §aitS; baS ©ut mar bon ber ©ireïtion

um gr. 25,000
angekauft rcor=
ben.

©aS Söert
patte fid) in=
groifepen bie

©pmpatpic
rneiter SottS»
treifeermorben.
©in Sogar in
SRünfingen gu=
gituftenbcr3ln=
ftalt brad)te
einen Sîeinge»
minn bon über
gr. 10,000.

©ie ^apl ber
Seiten mitd)S
balb auf 40,
aber mit ipr
mudjfcn aud)
bie ©orgen für
ben Unterpatt
unbbenSetrieb
ber Stnftatt. ©in
tleineS Streif»
liept auf bie

Gottlieb Sriedricb Odiscnbcin
1828—1893.

Anstalt „öottesgnad" in Beitenuiil mit Anbau (1896).
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„Sottesgnsd."
Zur Zeit der großen Pest, so erzählt die Sage, soll

kein Mittel mehr geholfen haben gegen die schreckliche Krank-
heit als der Saft eines unscheinbaren
Blümchens. Man nennt es seither „Got-
tesgnad".

Dieser Name übertragen auf das Haus,
das unheilbare Kranke aufnimmt, sie

pflegt, ihre Sterbensstunde bewacht und
ihre Leichen begräbt, bedeutet nach des
Gründers Dentnng: was bei den Men-
schen unmöglich ist, ist bei Gott möglich.
Und ferner soll er besagen, daß das Werk,
das diesen Namen trägt, eine Stiftung
der bernischen Landeskirche, ein Werk
christlicher Gesinnung sei.

Vor kurzem hat das Asyl „Gottes-
gnad" in Beitenwil, d. i. die erstgegrün-
dele der fünf Anstalten für Unheilbare,
die im Kanton Bern bestehen, ihr 25jäh-
riges Bestehen gefeiert. Zu diesem Anlasse,
den die am Werk beteiligten Kreise mit
Bankett und Reden festlich begingen, hat
der Sekretär der Direktion, Herr Pfarrer
Lauterburg in Schloßwil eine schöne Fest-
schrift geschrieben, der wir unsere Dar-
stellung, sowie die eingestreuten Illustra-
tionen entnehmen.

Vor ungefähr 30 Jahren erwachte
im Schoße der bernischen Landeskirche
das Bedürfnis, der Liebestätigkeit, wie
sie von jeher durch die Kirche gefordert
und 'gefördert wurde, zu organisieren, um sie wirksamer zu
machen. Es entstand der Ausschuß für kirchliche Liebes-
tätigkeit. Seine erste Aufgabe erblickte dieser in der Sorge
für die Epileptischen und Unheilbaren, die bisher in trostloser
Verlassenheit, aus Spitälern uud Armenanstalten ausgeschlossen,
ihr elendes Dasein fristen mußten. Das Verdienst, auf diese

Aermsten der Armen zuerst aufmerksam gemacht zu haben,
gebührt dem 1893 verstorbenen Pfarrer von Schloßwil, Herrn
Gottlieb Friedrich Ochsenbein. Er war denn auch einer der
beiden Ver-
trauensmänner
des Ausschusses
für kirchliche
Liebestätigkeit,
denen man die

Ausführung
des Gedankens
übertrug. Mit
viel Energie
und Tatkraft
führte er die
schwere Auf-
gäbe aus. Er

wurde der
Gründer des

ersten Asyls für
Unheilbare,

dem er den Na-
men „Gottes-
gnad,, gab.

In Richigen
wurde ihm eine
passende Miets-
Wohnung an-
geboten und
eine nicht ge-

nannt sein wollende Gönnerin schenkte ihm für die ersten
Einrichtungen Fr. 3000. Die Freunde und Interessierten der

Sache schlössen sich im Mai 1885 zu
einem Verein mit Statuten zusammen
und ernannten eine Direktion. 114 Kirch-
gemeinden, 4 Einwohnergemeinden und
47 Private hatten durch einen Beitrag
von Fr. 20 die Mitgliedschaft des Vereins
erklärt und damit das Bestehen des Werkes
garantiert. Mit zwei Bettagskollekten
und mit andern Gaben wurde ein Grün-
dungsfonds von Fr. 12,000 erreicht. TaS
Asyl konnte am 4. April 1886 eröffnet
werden.

Das Mietshaus in Richigen war von
Frauen uud Töchtern der Umgebung
wohnlich eingerichtet worden; zehn Betten
standen gernstet da, eine Diakonissin und
eine Magd waren eingezogen, um den
Kranken zu warten und das Haus zu
besorgen. Diese stellten sich auch bald ein,
ihre Zahl betrug im ersten Jahre schon
18. Das Kostgeld für die Armen wurde
von Fr. 1.— auf 80 Np. täglich herab-
gesetzt, da die Armendirektion einen Bei-
trag bewilligte. War es schon eine schwere
Arbeit, die Gründling der Anstalt zu
ermöglichen, wie viel schwieriger und
mühevoller noch muß die Arbeit gewesen
sein, ihr Bestehen und ihren Haushalt
zq sichern. Jede Hülfsquelle mußte aus

einem Berg .von Schwierigkeiten hervorgegraben werden.
Aber dank der umsichtigen und unermüdlichen Arbeit ihres
Gründers und Leiters entwickelte sich das Werk rasch zu einer
Einrichtung, die heute ihre vorgesteckten Ziele wenn auch
nicht erreicht hat, so doch in ideale Nähe gerückt sieht.

Im Jahre 1888 siedelte die ganze Anstalt aus dem

Mietshaus in Richigen in einen prächtigen alten Herrschaftssitz
in Beitenwil über. Da war sie nun nicht mehr in Miete,
sondern im eigenen Haus; das Gut war von der Direktion

um Fr. 25,000
angekauft wor-
den.

Das Werk
hatte sich in-
zwischen die

Sympathie
weiter Volks-
kreiseerworben.
Ein Bazar in
Müu singen zu-
guustenderAn-
stalt brachte
eiueu Reinge-
winn von über
Fr. 10,000.

Die Zahl der
Betten wuchs
bald auf 40,
aber mit ihr
wuchseu auch
die Sorgen für
den Unterhalt
unddenBetrieb
der Anstalt. Ein
kleines Streif-
licht auf die

Sottlieb Srjeârich Ochsenbein
1828—1898.

Anstalt „Svltesgnaa" in lZeitenwil mit Anbau (18SS).
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mibtidfen finangietten SSer^äftniffe, bie Wüßt feinem SBerf in
feinem SInfanggftabium erfpart bleiben, wirft fotgenbe ©teile
aug bem 5. Saßregbericßt: „gm guti fehlten gr. 700, unb
ba wir bon Anfang an immer ftreng barauf gehalten, Steten
gteid) gu berichtigen unb feßutbenfrei gu fein, fo ftrecfte ein
Étitgtieb bag geßtenbe bor. Srei Sage nachher taugten bor»
mittagg bie gr. 300 unb nadfrnittagg bie gr. 500 an, bah
ici) jenem SDtitgtieb feßreiben founte: Sa finb bie gr. 700
guriicî unb gr. 100 bleiben nod) übrig, auf bah ein botleg,

gerütteltes 50?ah fei. ©g hat mir
jemanb in bie Sïaffe gefeßaut, @ie

wiffen wer." SBie mertbotl bie fpitfe
War, bie bie reiigiöfe .ßuberfießt in
gewiffen Sagen bem bietbefcßäftigten
Sireftoren bot, mag fotgenbe ©teile
begfeiben S3erid)teg geigen: ©g war
am 26. 9ftärg, bah ich bie ®affe
prüfte, weit auch ber Stprit ein 9to=

tenmonat ift unb gu meinen Seuten
fpraed) : üftod) 5 Sage, ber 9Mrg
bleibt unter bem Surcßfd)nitt; ich

fottte nod) gr. 300 haben, um bie

Stpritnoten gu beden. Sie Stntwort
lautete: „SBir finb mot)! im Sitten
gu tau gewefen!" Stm fotgenben
SRorgen ta§ id) wie gewöhntid) bie

Sofung ber Srubergemeinbe, unb
wie lautete bie? „Ser fperr hat
nod) mehr, benn bag ift, wag er
Sir geben fann!" Sßir flauten
einanber berwunbert an, unb ich

fagte : „.Qäßtt barauf, heute fommt
etwag!" Em 10 Ehr brachte bie

fßoft einen fdjwargumränberten
Srief: gr. 400 bon grau
SKan mag über foteße ©rfahrttngen

benfen wie mart wilt; für biejenigen, welche fie erteben, finb'g
ißofaunenftöhe, bie mit SRacßt ing Sanb rufen: „güreßte nicf)t,
glaube nur!"

Sie goßt ber Stnmetbungeu, bte bie Stnftatt uid)t be=

rüc£fid)tigen fonnte, weit fie gu wenig ißtaß befah, nahm
ftetig gu. 1892 würbe eine bauliche Sergröfjerung. befdtjfoffen
unb auggeführt. Ser ©ftrich unb ein SRebengebättbe attgge»
baut. @o erhiett man in Seitenmit ißta| für 62 ®ranfe.

SW.'nf: folgt). *

Die Beifet?ung bes oerftorbenen Bifdjofs Deruaz in Freiburg,
Samstag ben 30. September 1911.

Sie Seife|ung beg ber»
ftorbenen Sifcßofg bon grei»
bürg, Saufanne unb (Senf,
$rn. Seutag, in ber Sieb»

frauenfird)e gu greiburg, fanb
am 30. ©eptember 1911, bor»
mittagg, unter gemattiger Se»

teitigung ftatt unb geftattete
fid) gu einer groben fit deichen
geierlicßfeit. Sie ^Regierung
beg ®antong greiburg hatte
ein Sataitton gnfanterie auf»
geboten, bag'in ben ©traben,
bttrd) bie ber lange Seidjengrtg
tief, ©palier bitbete, ©ämt»
ließe Schürben beg fö'antoitg
greiburg naßmen offigiett an
ber Seftattung teil unb bie

gange fatßotifd)e ©eßweig toar
burd) gaßtreidje Setegationen
bertreten. Ser Srauergotteg»
bienft würbe bon §rn. Dr.
g. ©tammter, SifcE)of bon
Safet unb Sugano (fräßer
ißfarrer in Sern) getebriert. Beisetzung des »erstorbenen Bisdtofs Deruaz in Sreiburg.
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mißlichen finanziellen Verhältnisse, die wohl keinem Werk in
seinem Anfangsstadium erspart bleiben, wirft folgende Stelle
aus dem 5. Jahresbericht: „Im Juli fehlten Fr. 700, und
da wir von Anfang an immer streng darauf gehalten, Noten
gleich zu berichtigen und schuldenfrei zu sein, so streckte ein
Mitglied das Fehlende vor. Drei Tage nachher langten vor-
mittags die Fr. 300 und nachmittags die Fr. 500 an, daß
ich jenem Mitglied schreiben konnte: Da sind die Fr. 700
zurück und Fr. 100 bleiben noch übrig, auf daß ein volles,

gerütteltes Maß sei. Es hat mir
jemand in die Kasse geschaut, Sie
wissen wer." Wie wertvoll die Hilfe
war, die die religiöse Zuversicht in
gewissen Lagen dem vielbeschäftigten
Direktoren bot, mag folgende Stelle
desselben Berichtes zeigen: Es war
am 26. März, daß ich die Kasse

prüfte, weil auch der April ein No-
tenmonat ist und zu meinen Leuten
sprach: Noch 5 Tage, der März
bleibt unter dem Durchschnitt; ich

sollte noch Fr. 300 haben, um die

Aprilnoten zu decken. Die Antwort
lautete: „Wir find wohl im Bitten
zu lau gewesen!" Am folgenden
Morgen las ich wie gewöhnlich die

Losung der Brudergemeinde, und
wie lautete die? „Der Herr hat
noch mehr, denn das ist, was er
Dir geben kann!" Wir schauten
einander verwundert an, und ich

sagte: „Zählt darauf, heute kommt
etwas!" Um 10 Uhr brachte die

Post einen schwarzumränderten
Brief: Fr. 400 von Frau
Man mag über solche Erfahrungen

denken wie man will; für diejenigen, welche sie erleben, find's
Posaunenstöße, die mit Macht ins Land rufen: „Fürchte nicht,
glaube nur!"

Die Zahl der Anmeldungen, die die Anstalt nicht be-

rücksichtigen konnte, weil sie zu wenig Platz besaß, nahm
stetig zu. 1892 wurde eine bauliche Vergrößerung beschlossen
und ausgeführt. Der Estrich und ein Nebengebäude ausge-
baut. So erhielt man in Beitenwil Platz für 62 Kranke.

(Schluß fvlgt). "

vie Beisetzung des vei-stol-denen Bischofs verua? in fseidurg.
Samstsg den 30. September 19N.

Die Beisetzung des ver-
storbenen Bischofs von Frei-
bürg, Lausanne und Genf,
Hrn. Deruaz, in der Lieb-
frauenkirche zu Freiburg, fand
am 30. September 1911, vor-
mittags, unter gewaltiger Be-
teiligung statt und gestaltete
sich zu einer großen küchlichen
Feierlichkeit. Die Regierung
des Kantons Freiburg hatte
ein Bataillon Infanterie auf-
geboten, das'in den Straßen,
durch die der lange Leichenzug
lief, Spalier bildete. Sämt-
liche Behörden des Kantons
Freiburg nahmen offiziell an
der Bestattung teil und die

ganze katholische Schweiz war
durch zahlreiche Delegationen
vertreten. Der Trauergottes-
dienst wurde von Hrn. Or.

I. Stammler, Bischof von
Basel und Lugano (früher
Pfarrer in Bern) zelebriert. keisetziung des verstorbenen mschots verus! in Sreiburg.
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